
Seite C I zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 877 vom 05.11.2026   

Teil C 
Inhaltsverzeichnis (Seite C I) 

 
Karte Großgliederung Europas/Begriff „Ostmitteleuropa“                                                     Seite A b 
2 Karten zur Geschichte Westpreußens                                                                               Seite A c 
Westpreußen in Physisch-geographischen Karten                                                               Seite A d 
„Freie Stadt Danzig“, Wappen und Karte                                                                              Seite A e 
Karte des Königreichs Preußen und Karte der Provinz Westpreußen von 1871/78 – 1920 Seite A f 
BRD und die Gebietsverluste des Deutschen Reiches seit 1918                                         Seite A g 
Gebietsverluste des Deutschen Reiches im Staaten-Vergleich in Europa                           Seite A h 

 

C. Beiträge zur geschichtlichen und geographischen Landeskunde.   
                                                                                                 Seiten C 1 – C 2 

 
01) 80 Jahre Flucht und Vertreibung: Ankunft und Leben in Berlin 
02) Online-Lexikon zur Kultur und Geschichte der Deutschen im östlichen   
      Europa 
 

C. Beiträge zur geschichtlichen und geographischen Landeskunde.   
     Regional                                                                             Seiten C 3 – C 7 

 
O s t-  und  W e s t p r e u ß e n (Seiten C 3 – C 7) 
 
01) Die Sage vom Rombinus. Zusammengefasst von Jürgen Ehmann 
02) Kleine Unternehmen und Genossenschaften in Westpreußen (7). 
        Von Jürgen Ehmann 
 
P o m m e r n (Seiten C 8 – C 18) 
 
01) Informations-Rundbrief No. 163 der Arbeitsgemeinschaft für pommersche  
      Kirchengeschichte vom 20.10.2026 
02) Fachtagung zum Jahr der Erinnerung an die kulturgeschichtlichen  
      Verbindungen zwischen Pommern und Schweden. 
      19./20. November 2026 im Barockschloss zu Griebenow 
03) „Glocken in Pommern“. Studientag der Arbeitsgemeinschaft für  
      pommersche Kirchengeschichte am 07.11.2026 in Altentreptow  
      und Klatzow 
04) Auf den Spuren der Hanse im südlichen Ostseeraum.  
      Länderexkursion, 06. Juni – 15. Juni 2026. 
      Leitung: Prof. Dr. Haik Porada (Universität Bamberg) 
 

B ö h m e n und M ä h r e n (Seiten C 19 – C 25) 
 
01) Massaker in Postelberg: Bagger reißt dünne Schicht über Wahrheit auf –  
      Namen und Recht für die Opfer! 
 
 



Seite C II zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 877 vom 05.11.2026   

 

S ü d t i r o l (C 26 – C 32) 
 
01) Landkarten 
02) Der Marsch auf Bozen: Wie Südtirol verraten wurde 
      Von Georg Dattenböck 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Seite C a zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 877 vom 05.11.2026   

 

P. Jordan: „Großgliederung Europas nach kulturräumlichen Kriterien“, Europa Regional 13 

(2005), Heft 4, Leibniz-Institut für Länderkunde, Leipzig. Karte Europa Grünes Band.png 

https://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Grossgliederung_Europas.png 

 

Quelle: WIKIPEDIA „Ostmtteieuropa“, aufgerufen am 28.11.19, 12:50 Uhr: 

https://de.wikipedia.org/wiki/Ostmitteleuropa 

s.a. Carl-von-Ossietzky-Universität Oldenburg: Begr. „Ostmitteleuropa“ im 

Online-Lexikon zur Kultur und Geschichte der Deutschen im östlichen Europa    

https://ome-lexikon.uni-oldenburg.de/begriffe/ostmitteleuropa                                                                                  

Eine eindeutige Definition der geografischen Regionen West- und Ostmitteleuropa ist 
kaum sinnvoll, weil die historische Entwicklung und der Entwicklungsstand[1] der dort 
liegenden Staaten zu berücksichtigen wäre. 
 
Im Sprachgebrauch West- und Mitteleuropas spiegelt sich annähernd folgende Zuordnung der 
Staaten wider: 
 
    - Westmitteleuropa: Deutschland, Österreich, die Schweiz und Liechtenstein 
    - Ostmitteleuropa: zumindest Polen, Tschechien, die Slowakei und Ungarn. Manchmal werden auch 
Rumänien, Slowenien und Kroatien dazugezählt. 
 
Landschaftlich gehört Ostösterreich zu Ostmitteleuropa, die Zuordnung Österreichs zu 
Westmitteleuropa wurzelt politisch-geographisch in der Zeit des mittleren zwanzigsten Jahrhunderts. 
Physisch ist hier die Grenze im Raum zwischen Alpen und Böhmischer Masse zu sehen. Diese Grenze 
entspricht etwa den klimatischen Grenzen des atlantischen Einflussbereichs zum Pannonischen Klima. 
 
West- und Ostmitteleuropa in diesem weiteren Sinne zusammen entsprechen etwa auch dem Begriff 
Mitteleuropa oder Zentraleuropa, englisch Central Europe (CE). Abzugrenzen ist diese 
kulturgeographische Region vom wirtschaftspolitischen Begriff MOEL Mittel- und osteuropäische 
Länder / CEE Central and Eastern Europe, einem Konzept, das etwas umfassender dem hier erwähnten 
Ostmitteleuropa entspricht oder umfassend östlicher zu sehen ist. 

https://ome-lexikon.uni-oldenburg.de/begriffe/ostmitteleuropa
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Hellgrau: Herzoglich Preußen. Farbig: Königlich Preußen mit seinen Woiwodschaften als Teil Polen-

Litauens.  

Beide Karten dieser Seite aus: WIKIPEDIA, aufgerufen am 04.03.2021, 09:50 Uhr: 

https://de.wikipedia.org/wiki/Westpreu%C3%9Fen#/media/Datei:Entwicklung%CC%A0Westpreuss

en.png  

 
Entwicklung Westpreußens 1228/1454–1945.- 
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Entwicklung%CC%A0Westpreussen.png.  
Urheber: Bennet Schulte/Wikipedia. https://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0/de/legalcode 

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Westpreu%C3%9Fen#/media/Datei:Entwicklung%CC%A0Westpreussen.png
https://de.wikipedia.org/wiki/Westpreu%C3%9Fen#/media/Datei:Entwicklung%CC%A0Westpreussen.png
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Entwicklung%CC%A0Westpreussen.png
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0/de/legalcode
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Seite 145 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 755 vom 12.09.2019. 

 
 

 

 
Nec temere nec timide 

Weder unbesonnen noch furchtsam 
 

-   Wahlspruch der Hansestadt Danzig – 
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Karte der Provinz Westpreußen von 1878 – 1920.  
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Aus: Joachim Nolywaika, Vergeßt den Deutschen Osten nicht… Kiel: Arndt-Verlag 2024, 
Seite 7 (siehe auch AWR-Nr. 849, Seiten D 1-D 6 und AWR-450, Seite B 162 
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Seiten 4 und 47 aus: Deutsche Ostgebiete ein europäisches Problem. 
Abgeschlossen im September 1960. Für den Text und die graphische 
Gestaltung zeichnet eine Berliner Redaktionsgemeinschaft   unter Leitung von 
Peter Aurich, die auch polnisches Quellenmaterial verwertete, verantwortlich.  
Verlag Gerhard Rautenberg, Leer / Ostfriesland. 46 Seiten. 
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01) 80 Jahre Flucht und Vertreibung: Ankunft und Leben in Berlin 
  

 
Aus: DOD 6 / 2025, Seite 22 
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02) Online-Lexikon zur Kultur und Geschichte der Deutschen im östlichen   
      Europa 
 

 
Aus: DOD 6 / 2025, Seite 32 
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C. Beiträge zur geschichtlichen und geographischen Landeskunde   
     Regional                                                                            Seiten C 3 – C 7 

 
O s t –  u n d  W e s t p r e u ß e n  (Seiten C 3 – C 7) 
 
 
01) Die Sage vom Rombinus. Zusammengefasst von Jürgen Ehmann 
 
Wer mit seinem Schiff von Ragnit die Memel abwärts Richtung Tilsit fährt, erblickt hinter 
dem Dorfe Bitthenen auf der rechten Seite des Flusses eine bis zu 150 Fuß anwachsende 
Anhöhe mit vielen Vorsprüngen, den Rombinus, welcher zum Dorfe Barden hin sanft abfällt. 
Wenn der Rombinus in Dunst und Nebel gehüllt ist, zeigen sich die Naturgewalten des 
Himmels.  
Hier wurden vor noch nicht langer Zeit die alten prußischen Götter verehrt und ihnen auf 
einem länglichen runden Block mit einer schräg geebneten Oberfläche und 15 Ellen Umfang 
geopfert. Diesen heiligen Opferstein aus Granit auf geweihtem Boden zierte „ein Schwert in 
fast diagonaler Richtung in der mittleren Gegend der Oberfläche, darunter ein Zeichen, 
welches einem Tempel ähnlich war, weiter eine Hand und ein Menschenfuß und eine Menge 
von Tierfußstapfen.“  
 
Die auf dem Berg früher lebenden und geflohenen Berggeister nennt man in dem Ort Barden 
„Laumen“, in Bitthenen „Laumen“. Der lithauischen Sage nach spaltete sich der Berg und 
bildete ein weites Tor, aus dem sich weibliche Geistergestalten mit Schätzen ans Ufer der 
Memel begaben und mit Hilfe eines Schiffers flohen, denn „hier werden wir von Spöttern 
wohl täglich verfolgt mit Hohn, denn mit den alten Göttern ist Treue der Menschen 
entfloh´n.“1 Das Gewicht der Schätze brachte den Kahn des Schiffers fast zum Kentern.  
 
Die Laumen orakelten dem Schiffer: „Die Menschen, die vertrieben die heil´ge Götterschar, 
die stürzen bald auch drüben den letzten Steinaltar.“2 Der Berg würde in die Memel stürzen 
und dabei seine goldenen und silbernen Schätze offenbaren. „Was einst die Geister 
gesprochen, blieb unerfüllt nicht lang. Der Stein ward bald gebrochen, einstürzte des Berges 
Hang. Allein es wollen sich nimmer die Schätze zeigen dort. Die ruh´n, wie einst, noch immer 
am heil´gen Götterort.“3 
 
Diese Worte erfüllten sich im Jahre 1811, als der Müller Schwarz aus Barten (oder auch 
Barden genannt) zwei neue Windmühlen bauen wollte. Für die zwei Mühlsteine wollte er 
gegen den Willen der Lithauer den Opferstein auf dem Rombinus verwenden und ließ sich 
vom Landrat des Kreises schriftlich bestätigen, dass er den Stein nehmen könne. Aus der 
Umgebung wollte niemand dem Müller helfen, da die Menschen ein Unglück fürchteten, 
wenn man das letzte Heiligtum der Götter zerstören würde. Nach mehreren erfolglosen 
Versuchen fand Schwarz drei starke und mutige Arbeiter aus Gumbinnen, aus Tilsit und aus 
dem Dorf Preußen bei Tilsit, die für hohen Lohn den Stein sprengen und in die Mühle nach 
Barten schaffen wollten. Mit dem ersten Schlag auf den Opferstein flog dem Arbeiter aus 
dem Dorf Preußen ein Stück davon ins Auge, dass er ab demselben Tage auf beiden Augen 
blind ward und so später in Tilsit lebte. Der Geselle aus Tilsit zerbrach sich nach dem 
zweiten Schlag den Arm, dass er nicht weiterarbeiten konnte. Dem Arbeiter aus Gumbinnen 
gelang es, den Stein zu sprengen und in die Mühle zu bringen. Auf dem Rückweg in seine  

 
1 Becker Friedrich, Roose C., Thiele J. G.: Litthauische und preussische Volkssagen nach zum Theil 
unbenutzten Quellen, 1847, S. 119. 
2 Ebda, S. 120. 
3 Ebda, S. 121. 
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Heimat erkrankte er in der Nähe von Gumbinnen und verstarb, bevor er sein Haus erreichte. 
So rächte Perkunos die Zerstörung seines Opfersteines. Seitdem frisst der Memelstrom von 
unten in den Rombinus hinein, und oben auf dem Berg verdeckt der vom Wind verwehte 
Sand die Stelle des Opfersteines. 
 

 
 

Memellandschaft mit Rombinus von Bittehen aus 
 
Die Litthauer erzählten auch eine andere Version der Geschichte. „Und es kann in dem 
Steine vielleicht eine Kraft zurückgeblieben sein, die bei der Verarbeitung desselben so viel 
Unglück anrichtete. Alle, die dabei tätig gewesen, kamen nicht ohne Schaden davon, dass 
können wir, das können drei Dörfer bezeugen. Und wir freuen uns noch, dass wir den Stein 
nicht verkauft haben, wie uns das nachgesagt wird. Nein, der Müller Schwarz aus Barden 
nahm ihn mit Gewalt. Dreimal hatten Arbeiter versucht, den Stein zu sprengen, doch wenn 
sie Hand ans Werk legen wollten, so waren sie wie gelähmt. Da kamen aber Blitzner aus 
Preußen bei Tilsit, und Rubel aus Nibutschen bei Gumbinnen, die fürchteten sich nicht vor 
den eingedrückten Zeichen. Nach einigen Bedenken wegen des ersten Schlages übernahm 
denselben endlich Blitzner und hieb, um seine Furchtlosigkeit zu zeigen, mit aller Kraft auf 
den Stein, Aber Schlag und Fall war Eins. Alle glaubten schon, er wäre tot; er hatte jedoch 
nur einen Steinsplitter ins Auge bekommen, ließ sich verbinden und arbeitete weiter. 
Traurig gingen wir von der Stelle, denn nun sahen wir, dass der Stein überwältigt wäre und 
unsern Berg nicht mehr zieren werde. Oft mussten wir spöttische Fragen hören: Wo die 
Kraft des Steines sei, und wie lange noch die Strafen ausbleiben würden? Wir mussten 
schweigen. 
Erst als die beiden Mühlenläufer, um deren Willen der Stein gesprengt worden, fertig waren, 
zeigte sich, wie das bestraft wird, wenn man heilige Sachen zerstört, denn über Religion 
und König geht doch nichts auf dieser Erde. Blitzner wurde blind und lebte nicht lange. Rubel 
starb gleich nach seiner Heimkehr. Alle übrigen verkrüppelten. Und selbst wo die 
Mühlenläufer hinkamen, ging´s nicht ohne Schaden ab. Im Dorfe Barden beschädigte der 
vom zerbrochenen Wagen rollende Läufer mehrere Menschen. Nach mehreren Wochen 
konnte er endlich auf die Mühle gebracht werden. Der Schullehrer Ehlert aus Barden 
verunglückte, als er den Stein aufwinden half, und blieb zeitlebens siech. Paulus hatte beim 
Schärfen des aufgewundenen Steins einen Splitter von der Stahlbücke ins Auge bekommen 
und erblindete sehr bald. Müller Schwarz gab ihm das Gnadenbrot. 
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Blick vom Rombinus auf Glossinehlen 

 
Der zweite Läufer blieb ein halbes Jahr am Kruge in Barden liegen, da viele Pferde gestürzt 
waren. Er kam endlich nach Tilsit, und gleich nach einigen Wochen brach er einem 
Müllergesellen den Arm. Der Läufer wurde, vorgeblich weil er zu hart wäre, hinausgebracht, 
lag lange auf dem Hofe, bis er auf die Kummetzische Mühle am Teiche bei Tilsit verkauft 
ward, um hier nach langen Jahren die Reihe von Unglücksfällen auf eine schreckliche Art 
zu beschließen. Seit der Verarbeitung des Opfersteins schwand auch der Wohlstand und 
das Glück im Hause des Schwarz; nichts hatte mehr Segen, denn Schwarz ergab sich dem 
Trunke und verprasste alles. Seine Frau ließ sich von ihm scheiden, und er musste, da er 
selbst nichts eingebracht hatte, für den schuldigen Teil erklärt, aus dem Seinigen gehen.  
Nach langer Zeit fand er endlich, da er schon an mehreren anderen Orten gewesen war, in 
der Kummetzischen Mühle ein Unterkommen, ohne zu ahnen, dass der Rachegeist des 
Rombinus hier nach 24 Jahren seiner noch harre. Eines Morgens stand bei vollem Winde 
die Mühle plötzlich still. Man will sich von dem Grunde überzeugen, geht nach der Mühle 
und findet – Alle entsetzen sich – Schwarz ins Kammrad geflochten und grässlich zermalmt! 
Seitdem haben die Strafen aufgehört!“4  
 
Dies ereignete sich im Jahre 1831. Anfang September 1835 stürzte in der Nacht ein großer 
Teil des Rombinus mit weit schallendem Getöse in den Memelstrom, der Bereich des 
ehemaligen Opfersteines blieb erhalten. Seitdem fürchteten die Litthauer, dass auch dieser 
Teil des Berges einstürzen und die Prophezeiung in Erfüllung gehen würde.5 
Der von der Witwe Schwarz in Barden unterhaltene Paulus starb 1836.6 
 
 
 

 
 

 

 
4 Vaterländisches Archiv für Wissenschaft, Kunst, Industrie und Agrikultur oder Preuß. Provinzial-Blätter, 
Band 18, Königsberg, 1837, S. 29-30. 
5 Von Tettau, Wilhelm Johann Albert/Temme, Jodocus Donatus Hubertus: Die Volkssagen Ostpreussens, 
Litthauens und Westpreussens, 1865, S. 163. 
6 Vaterländisches Archiv für Wissenschaft, Kunst, Industrie und Agrikultur oder Preuß. Provinzial-Blätter, 
Band 18, Königsberg, 1837, S. 31. 
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02) Kleine Unternehmen und Genossenschaften in Westpreußen (7) 
 

Von Jürgen Ehmann 
 
 
Industrie-Actien-Gesellschaft in Culm 
Die durch Verträge vom 15. März und 23. April 1873 gegründete Industrie-Actien-
Gesellschaft plante den Bau und den Betrieb einer Dampf-Ölmühle sowie einer Papierfabrik. 
Der Aufsichtsrat bestand aus Robert Honigmann aus Griebenau als Vorsitzendem, J. 
Hierschberg aus Culm als Stellvertreter des Vorsitzenden, L. von Berg aus Culm, A. 
Dommes aus Piontkowo, A. Ruhemann aus Culm sowie L. von Slaski aus Adl. Trzebcz. Die 
Direktion bildeten T. G. Kirstein aus Culm und D. Lazarus aus Culm.7 Ein Nachtrag vom 5. 
Mai 1873 erwähnte zudem O. Struebing aus Stollno als Mitglied des Aufsichtsrates.8  
Das Unternehmen wurde unter der Nummer 15 in das Gesellschaftsregister beim 
Königlichen Kreisgericht in Culm eingetragen. 
Veröffentlichte die Gesellschaft ihre Bekanntmachungen zuerst im „Graudenzer Geselligen“ 
und der „Berliner Börsen-Zeitung“, änderte sich dies nach einem Beschluss der 
Generalversammlung vom 31. Oktober 1874: Ab diesem Zeitpunkt erschienen die 
Bekanntmachungen in der „Danziger Zeitung“, der „Culmer Zeitung“ und der „Gazeta 
Toruńska“.9 
Die Generalversammlung am 27. Oktober 1877 beschloss schließlich, dass nur noch eine 
Dampf-Ölmühle gebaut und betrieben werden solle, die Papierfabrik hingegen nicht mehr.10 
Mit Beschluss vom 25. Februar 1880 löste sich die Gesellschaft auf. Als Liquidatoren wurden 
Direktor Münsterberg aus Culm, der Kaufmann Arnold Cohn aus Culm, der Kaufmann 
Salomon Salomon aus Culm, der Kaufmann Gabriel Segal aus Culm sowie der Gutsbesitzer 
Robert Honigmann aus Griebenau ernannt. 11 Der Kaufmann Louis Hirschberg ersetzte ab 
dem 12. Juni 1880 den Direktor Münsterberg.12 
Am 27. April 1880 brannte die Ölmühle ab. Diese war mitsamt Gebäuden und Inventar bei 
der Union, Allgemeine Versicherungs-Gesellschaft in Berlin, in Höhe von 259.000 Mark 
versichert.13 
 
 
Obst- und Gemüse-Absatzgenossenschaft in Elbing 
Das Statut der „Obst- und Gemüse-Absatzgenossenschaft“ in Elbing stammte vom 29. April 
1937. Der Eintrag beim Amtsgericht Elbing in das Genossenschaftsregister unter Nr. 59 
erfolgte am 30. Juni 1937. Zweck der Genossenschaft war der Betrieb einer 
Bezirksabgabestelle für Obst und Gemüse auf Grund der Bestimmungen der Marktordnung, 
insbesondere der Anordnung Nr. 65 der Hauptvereinigung der Deutschen 
Gartenbauwirtschaft für die Kreise Elbing, Marienburg, Stuhm, Rosenberg, Mohrungen und 
Pr. Holland.14 
 
 
 

 

 
7 Berliner Börsen-Zeitung, 2. Mai 1873. 
8 Berliner Börsen-Zeitung, 6. Mai 1873. 
9 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 30. September 1875. 
10 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 7. November 1877. 
11 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 12. März 1880. 
12 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 23. Juni 1880. 
13 Berliner Börsen-Zeitung, 30. April 1880. 
14 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 21. Juli 1937. 
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Dampfmahlmühle Freystadt Wpr. Ewald Krüger 
Am 30. Dezember 1913 wurde beim Königlichen Amtsgericht in Rosenberg (Wpr.) die Firma 
„Dampfmahlmühle Freystadt Wpr. Ewald Krüger“ und als deren Inhaber der Kaufmann 
Ewald Krüger in das Handelsregister eingetragen. 15 
Für ein Projekt zum Neubau der Mühle zeichnete der technische Zeichner M. Erbel am 5. 
Mai 1914 die Grundrisse verschiedener Ebenen sowie einen Längs- und Querschnitt der 
Mahlmühle. 16 
Mit dem Eintrag am 27. Juli 1923 in das Handelsregister unter der Nummer 97 erlosch die 
Freystädter Dampfmahlmühle „Leo Becker“.17 
 

 
 

Freystadt, Bahnhofstraße 

 
 
Die Pferdezuchtgenossenschaft Radomno und Umgebung 
Am 1. März 1908 gründete sich in Radomno im Kreis Löbau die Pferdezuchtgenossenschaft 
Radomno und Umgebung. Ihr Ziel war es, die Pferdezucht zu fördern, insbesondere durch 
das Aufstallen von Zuchthengsten. Als Vorstandsmitglieder wurden am 11. März 
Gutsbesitzer Wilhelm Bitzer in Ruda, Besitzer Michael Robinski in Radomno und 
Gutsbesitzer Erich Boldt in Klein Sehren in das Löbauer Genossenschaftsregister unter Nr. 
10 eingetragen.18  
Im August 1909 verließ Bitzer den Vorstand, ihn ersetzte der gewählte Gutsbesitzer Fritz 
Hesse aus Neuhof im Vorstand.19 Im November 1911 schieden Robinski, Boldt und Hesse 
aus dem Vorstand aus, sie wurden durch Bitzer, Gutsbesitzer Johann Gawarzycki in 
Radomno und den Besitzer Anton Solobodowski in Radomno ersetzt.20 
 
 

 

 

 
15 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 29. Januar 1914. 
16 https://berlin.museum-digital.de/object/8491 
17 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 18. August 1923. 
18 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 17. März 1908. 
19 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 30. August 1909. 
20 Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger, 30. November 1911. 
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02) Fachtagung zum Jahr der Erinnerung an die kulturgeschichtlichen  
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01) Massaker in Postelberg: Bagger reißt dünne Schicht über Wahrheit auf –  
      Namen und Recht für die Opfer! 

 

 

 
 

 

 
   

Das Massaker in Postelberg, deutsch.radio.cz, vergrößertes Original, geringfügig 
aufgehellt und geschärft 

   

   

Der "gereinigte" Nationalstaat und seine langen Schatten: 
80 Jahre nach der Erklärung des „deutschenfreien“ Böhmens 
 
Am 1. November 1946 verkündete der tschechoslowakischen Innenminister 
Václav Nosek in Prag das offizielle Ende der Vertreibungen der deutschen 
Bevölkerung. 
 
Vor der Nationalversammlung legte er einen Abschlussbericht vor, der eine 
historische Zäsur markierte: Die Vertreibung von rund drei Millionen 
Sudetendeutschen Altösterreichern war organisatorisch abgeschlossen. Das von 
Staatspräsident Edvard Beneš ausgegebene Ziel eines slawischen 
Nationalstaates galt damit intern als erreicht. Doch was vor acht Jahrzehnten als 
bürokratischer Schlussstrich inszeniert wurde, wirft bis heute tiefe 
völkerrechtliche, menschenrechtliche und moralische Fragen auf. Bis in die  

http://deutsch.radio.cz/
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Gegenwart hinein brechen die Wunden dieser Epoche im wahrsten Sinne des 
Wortes wieder auf – wie jüngste Skelettfunde auf einem ehemaligen 
Kasernengelände im nordböhmischen Postelberg (Postoloprty) eindringlich vor 
Augen führen. 
 
Die Zustimmung der Alliierten: Kollektivschuld als Nachkriegsordnung 
 
Die systematische Vertreibung der sudetendeutschen Bevölkerung vollzog sich 
nicht im völkerrechtlichen Vakuum, sondern mit dem ausdrücklichen politischen 
Segen der Siegermächte des Zweiten Weltkriegs. Bereits während des Krieges 
hatte die tschechoslowakische Exilregierung unter Edvard Beneš intensiv in 
London und Moskau für eine radikale Lösung der Minderheitenfrage geworben. 
Die traumatischen Erfahrungen der NS-Besatzungsherrschaft, des Protektorats 
Böhmen und Mähren sowie die Zerschlagung der Tschechoslowakei nach dem 
Münchner Abkommen von 1938 dienten als argumentative Triebfedern. 
Nunmehr bricht eine Nachkriegslüge dramatisch auf - Benes selbst war bereit, 
sudetendeutsche Gebiete der damaligen Republik an Hitler abzugeben (zu den 
sensationellen historischen Dokumenten später mehr). 
Mit dem Potsdamer Abkommen vom 2. August 1945 gaben die USA, 
Großbritannien und die Sowjetunion im Artikel XIII schließlich ihre offizielle 
Zustimmung zur „Überführung“ der deutschen Bevölkerung aus der 
Tschechoslowakei, Polen und Ungarn nach Deutschland. Zwar mahnten die 
Alliierten an, dass die Ausweisung „in ordnungsgemäßer und humaner Weise“ zu 
erfolgen habe. Die Realität der sogenannten „wilden Vertreibungen“ im Frühjahr 
und Sommer 1945 war davon jedoch meilenweit entfernt: Sie war geprägt von 
Enteignung, Mord, dabei auch Säuglings- und Kleinkindmord, Raub, Folter, 
Vergewaltigung, Internierung, Zwangsarbeit und massiver physischer Gewalt. 
Dennoch legitimierte der Potsdamer Beschluss das Prinzip der Kollektivschuld 
auf europäischer Ebene und schuf die logistische Grundlage für jene 
organisierten Bahntransporte, deren Ende Innenminister Nosek im Spätherbst 
1946 verkündete. 
 
Das Menschenrecht auf Heimat versus staatliche Souveränität 
 
 
Aus moderner Sicht berührt die Vertreibung der Sudetendeutschen den 
Kernbereich des internationalen Menschenrechtsschutzes. 
 
Das Menschenrecht auf die Heimat – also das Recht, nicht kollektiv aus dem 
angestammten Siedlungsgebiet vertrieben, enteignet oder willkürlich 
ausgebürgert zu werden – stand im direkten Widerspruch zu den geopolitischen 
Interessen der Nachkriegszeit. Das Prinzip der Kollektivschuld, das in den 
berüchtigten Beneš-Dekreten verankert war und pauschal fast allen Bürgern 
deutscher oder ungarischer Sprache die Staatsbürgerschaft und das Eigentum 
entzog und Verbrechen an Leib und Leben dabei straffrei stellte, verletzte 
fundamentale Rechtsprinzipien. 
Obwohl die Allgemeine Erklärung der Menschenrechte der Vereinten Nationen 
erst 1948 verabschiedet wurde, argumentieren Völkerrechtler heute, dass 
Massenvertreibungen und ethnische Säuberungen einen schweren Verstoß  
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gegen das Völkergewohnheitsrecht darstellen. Das UN-Menschenrechtskomitee 
stellte in späteren Verfahren zu Eigentumsfragen im Kern fest, dass willkürliche 
Diskriminierungen aufgrund der ethnischen Zugehörigkeit Unrecht sind. Dennoch 
bleibt das Thema politisch hochsensibel: Während die Deutsch-Tschechische 
Erklärung von 1997 ein gegenseitiges Bedauern über das zugefügte Leid und das 
Unrecht der Vertreibungen zum Ausdruck brachte, entziehen die tschechischen 
Regierungen bis heute die rechtswidrigen Vertreibungs- und Apartheiddekrete 
der Justiz, um bestehende Eigentumsverhältnisse nicht zu gefährden. 
 
Postelberg: Die Gebeine der Vergangenheit 
 
Wie fragil der bürokratische Schlussstrich von 1946 war, zeigt sich an den 
historischen Schauplätzen der Gewalt. Einer der dunkelsten Orte dieser 
Nachkriegsgeschichte ist das nordböhmische Postelberg (Postoloprty). Hier 
ereignete sich Ende Mai und Anfang Juni 1945 eines der schwersten 
Nachkriegsmassaker an der deutschen Zivilbevölkerung. Tschechoslowakische 
Militärs und Revolutionsgarden internierten damals Tausende deutsche Männer 
und Jungen aus der Umgebung. Mehr als 760 Opfer wurden später in einer 
offiziellen Untersuchung im Jahr 1947 exhumiert; Historiker gehen heute von über 
2.000 Ermordeten aus. Dies bestätigte Historiker Jiří Padevět im tschechischen 
Fernsehen dieser Tage. 
 
Dass diese Geschichte keine abgeschlossene Epoche ist, beweist der jüngste 
Fund bei Bauarbeiten auf dem Gelände der ehemaligen Kaserne in Postelberg. 
Dort stießen Arbeiter bei der Erschließung eines neuen Wohnviertels auf 
menschliche Skelettreste. Archäologen und Historiker des Landes vermuten 
stark, dass es sich um ein weiteres, bislang unentdecktes Massengrab aus den 
Junitagen des Jahres 1945 handelt. Der Publizist Jiří Padevět, der historische 
Luftaufnahmen analysierte, wies darauf hin, dass der Fundort exakt im Bereich 
der damaligen Exekutionen liegt. 
 
Der Sudetendeutsche Pressedienst berichtete in seiner jüngsten Ausgabe von 
der Kranzniederlegung am Mahnmal am Postelberger Friedhof und schließlich an 
der Fundstätte. 
 
Die Entdeckung hat eine Debatte über den Umgang mit der Erinnerungskultur 
entfacht. Während der Stiftungsfonds Postoloprty 1945 fordert, die Bauarbeiten 
zu stoppen und am historischen Tatort eine würdige Gedenkstätte zu errichten, 
ringt die Kommunalpolitik um eine Lösung. Die Prager Oberstaatsanwaltschaft 
hat sich eingeschaltet, und Opferverbände fordern eine lückenlose DNA-Analyse, 
um den betroffenen Familien, die oft seit über 80 Jahren nach Gewissheit suchen, 
endlich Antworten zu geben. 
 
Die politische Rhetorik der totalen Bereinigung 
 
Um die Tragweite der ministerialen Feststellung von Nosek im November 1946 
zu verstehen, muss man die kompromisslose politische Rhetorik betrachten, die 
das Staatsziel der ethnischen Homogenität vorantrieb. Die blutige Vertreibung  
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wurde von der politischen Führung nicht als notwendiges Übel, sondern als 
historische Gerechtigkeit und endgültige Befreiung inszeniert. Staatspräsident 
Edvard Beneš goss diese Doktrin bereits am 14. Oktober 1945 in seiner 
programmatischen Rede vor der Provisorischen Nationalversammlung in 
bleibende Worte, die das ideologische Fundament für Noseks späteren 
Abschlussbericht bildeten: 
 
„Wir haben uns bemüht, das deutsche Problem in unserer Republik vollständig 
und endgültig zu lösen. Wir haben das Prinzip des tschechoslowakischen 
Nationalstaates deklariert, und dieses Prinzip führen wir konsequent durch. Wir 
liquidieren das deutsche Problem in Böhmen, Mähren und Schlesien radikal und 
für immer.“ 
 
Dieses direkte Zitat verdeutlicht den absoluten Geltungsanspruch der damaligen 
Regierung. Es zeigt, dass der bürokratische Vollzug des Innenministers im 
Folgejahr das präzise Resultat einer staatlich verordneten, radikalen Säuberung 
des historischen Siedlungsraumes war. Die Auslöschung einer jahrhundertealten 
Kultur wurde als alternativlose administrative Aufgabe verstanden. 
 
Die europäische Dimension: Das unaufgearbeitete Unrecht im Süden 
 
Die jüngsten Entwicklungen in Postelberg zeigen jedoch auch über die 
tschechischen Grenzen hinaus Wirkung und rücken ähnliche, teils völlig 
unaufgearbeitete Verbrechen im Süden Europas in den Fokus. Während in 
Böhmen konkrete Schritte zur Exhumierung stattfinden, wird eine vergleichbare 
Aufklärung für die historischen Verbrechen in den Schluchten, Höhlen und 
ehemaligen kommunistischen Lagern Sloweniens gefordert. Die dort entdeckten 
Massengräber zeugen von einem der schwersten Nachkriegsverbrechen in 
Europa, das zahlreiche Altösterreicher – insbesondere Untersteirer und Kärntner, 
aber auch Menschen im heutigen Prekmurje – das Leben kostete. 
Der burgenländische Landtagsabgeordnete Rudolf Smolej (FPÖ) unterstützt in 
diesem Zusammenhang eine Initiative der Vereinigung der deutschen 
altösterreichischen Landsmannschaften, die ein energisches Handeln der 
österreichischen Bundesregierung fordert. Die Funde in Slowenien und Böhmen 
stützen zudem juristisch und moralisch jene Familien, die seit Jahrzehnten gegen 
die völkerrechtswidrigen Enteignungen auf Basis der AVNOJ-Dekrete kämpfen, 
da ordnungsgemäße Verfahren oder Zustellungen unter den Bedingungen der 
Massenexekutionen nachweislich nie stattgefunden haben können. Smolej 
drängt auf eine rasche Identifizierung der Opfer und eine enge bilaterale 
Kooperation mit den Nachbarstaaten: 
 
„Wir stehen in der menschlichen und moralischen Pflicht, das Schicksal dieser 
Frauen, Kinder und Männer restlos aufzuklären. Viele von ihnen waren bis 1938 
bzw 1918 österreichische Staatsbürger. Ihre Familien und Nachkommen haben 
ein Recht auf Gewissheit und historische Wahrheit. Gerade am 24. Oktober 
sollte ein Gedenken an die Opfer der Vertreibung nicht nur angemessen, 
sondern auch zur Mahnung an Rechtsstaatlichkeit und Versöhnung Anlass 
sein.“ 
 



Seite C 24 zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 877 vom 05.11.2026   
 
Fazit: Ein Bagger reißt die dünne Schicht über der Wahrheit auf 
 
„Die Wahrheit und die Liebe müssen die Lüge und den Hass besiegen“ („Pravda 
a láska musí zvítězit nad lží a nenávistí“) 
Václav Havel, Rede vor dem Deutschen Bundestag 1997 
 
Die Erklärung von Innenminister Václav Nosek im Jahr 1946 sollte einen 
Schlussstrich unter die deutsche Geschichte in den böhmischen Ländern 
ziehen. Sie schuf vollendete Tatsachen und zementierte den ethnisch 
homogenen Nationalstaat. Doch die Geschichte lässt sich nicht zubetonieren. 
Die aktuellen Funde in Postelberg sowie die drängenden Rufe nach Aufklärung 
in Slowenien zeigen, dass die verdrängte Vergangenheit eine dauerhafte, 
transnationale gesellschaftliche Aufgabe bleibt. Wahre historische Versöhnung, 
das beweisen die Bemühungen tschechischer, österreichischer und deutscher 
Initiativen direkt am Ort, wächst nicht aus dem Totschweigen oder dem 
administrativen Beenden von Vertreibungen, sondern aus der schmerzhaften 
Suche nach der Wahrheit und der Würdigung jedes einzelnen Menschenlebens. 
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Hier liegen wahrscheinlich deutsche Altösterreicher - der wieder zugeschüttete 
Graben des neu gefundenen Massengrabes - ein weiteres von mehreren? 
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S ü d t i r o l (C 26 – C 32) 
 
01) Landkarten 
 
Wir veröffentlichen folgend eine Zusendung von Georg Dattenböck.  
 
Vielleicht lassen sich die fehlenden Quellenangaben noch nachtragen. 
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 Südtirol um das Jahr 1500 
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02) Der Marsch auf Bozen: Wie Südtirol verraten wurde 
      Von Georg Dattenböck 
 
Veröffentlicht am: 
24.10.2026 

Erinnerung an Günther Rauch (1951–2026): Georg Dattenböck erinnert an seinen 
verstorbenen Freund, den Südtiroler Gewerkschafter und Publizisten, und an dessen 
wichtigstes Buch über Mussolini, Hitler und den Verrat an Südtirol. 

Bozen im Herbst: Dom, Altstadtdächer und der Rosengarten unter schweren Wolken. 
Clara Rosen 

Zur Erinnerung an meinen verstorbenen Freund und Kameraden Günther Rauch möchte 
ich sein wichtigstes Buch vorstellen. Rauch war eine Seele von Mensch: immer nur für die 
Anderen da, immer das Ganze denkend. Er lud mich zur „Marende“ in sein Haus, ich lernte 
ihn schätzen. Ich war bei der Buchpräsentation in Bozen mit dabei: Deutsche, Ladiner und 
Italiener (!) waren voll des Lobes. 

„Wenn es um die Südtiroler Geschichte geht, dann lügt man oft von früh bis spät.“ (Günther 
Rauch) 

„Adolf Hitler hat Anfang der zwanziger Jahre von Benito Mussolini sehr erhebliche 
Geldsummen erhalten mit der einzigen Verpflichtung, auf die Hereinnahme der Südtirolfrage 
in die Propaganda der ‚nationalen Befreiung‘ zu verzichten. […] Wer die Wahrheit enthüllte, 
landete im Zuchthaus und wurde ermordet. Vergessen schlüge dem Rechtsgefühl ins 
Gesicht.“ (Kurt Hiller, 1885–1972) 

„Hinter und vor dem Faschismus steht ein machthungriges Großmaul [Benito Mussolini], 
das bisher immer jene verraten hat, durch die er emporgekommen ist. […] Wohl sah ich 
bewaffnete Horden meine Vaterstadt Bozen durchstreifen, Bürger verprügeln und 
erschießen und am Bahnhofsamt deutsche Zeitungen verbrennen.“ (Carl Dallago, 1869–
1949, österreichischer Schriftsteller) 

Im Verlagstext heißt es: „Wenige Monate vor und nach dem ‚Marsch auf Bozen‘ und der 
faschistischen Machtergreifung in Rom haben sich in Italien, Österreich und Deutschland 
Dinge abgespielt, die nicht nur der Ausgangspunkt für den größten Krieg in der 
Menschheitsgeschichte waren – insbesondere sollten sie auch für Südtirol schwerwiegende 
Folgen haben. Nach akribischen Recherchen in deutschen und italienischen Archiven und 
der Auswertung bisher weitgehend unbeachtet gebliebenen Aktenmaterials konnte der 
Publizist Günther Rauch neue Erkenntnisse über das frühe Zusammenspiel zwischen 
Mussolini und Hitler gewinnen. Ihr Weg an die Macht, ihre Verbrechen und ihre feindselige 
Einstellung gegenüber Südtirol lassen sich besser einordnen, wenn man die 
Machenschaften und vor allem die Geldflüsse kennt, die den Aufstieg und die 
Machenschaften der Liktorenbündler und Hakenkreuzler möglich gemacht haben …“ 

Günther Rauch, von 1979 bis 1991 Vorsitzender des „Allgemeinen Gewerkschaftsbundes 
in Südtirol“ und Mitarbeiter des „Europäischen Gewerkschaftsbundes“ (EGB), sowie in 
führenden Positionen in der Wirtschaft tätig, schreibt offen, was Recht und Unrecht, was 
wahr und unwahr ist. Dies bewies er unter anderem auch durch seine vielen Bücher; ich 
nenne hier nur jene, die bereits in den Ausgaben des „Südtirol-Information-Dienstes“ (SID) 
nachzulesen sind: 
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• „Italiens vergessenes Konzentrationslager“ (21.9.2018); 
• „Lautlose Opfer“ (13.11.2020); 
• „Bozner Obstplatz“ (18.5.2021). 

Das Buch „Der Marsch auf Bozen“ ist zweifellos ein nicht nur für Südtirol, sondern für die 
gesamte Geschichte Europas sehr wichtiges Buch: eine historisch-politische Bombe! Die 
Lektorin, die bekannte Südtiroler Historikerin Dr. Margareth Lun, betonte: „Alles, was 
Günther Rauch mit diesem Buch aufgedeckt hat, kann er mit Quellen belegen.“ 

Rauch präsentiert im 1. Teil seines Buches viele unbekannte, jedoch stets belegbare Fakten 
zu Mussolinis Umtrieben und seinem steilen Aufstieg. Im Kapitel „Vom Pazifisten zum 
revolutionären Kriegstreiber“ zeichnet er mit Genauigkeit das zunächst unglaubliche 
Doppelgesicht des mit so viel Blut und Verbrechen befleckten Demagogen: 

„Zwei Tage vor der Kriegserklärung Österreich-Ungarns an Serbien (28. Juli 1914) betitelte 
Mussolini als Chefredakteur des ‚Avanti‘ seinen Leitartikel mit: ‚Nieder mit dem Krieg! Keinen 
Soldaten und keinen Cent für den Krieg! Koste es, was es wolle! Wenn die gekrönten 
Häupter die Mobilisierung wollen, dann gibt es Revolution.‘“ 

Doch insgeheim war Mussolini für den Krieg: „Die Wandlung Mussolinis vom Pazifisten zum 
Kriegshetzer hatte, wie man sich vorstellen kann, hohe Wellen geschlagen … Mussolini 
hatte sich dem ‚sacro egoismo‘, dem ‚heiligen Eigennutz‘ folgend, in die Front der 
revolutionären Interventionisten, Eroberer und Annexionisten begeben. Nun schüttete er Öl 
ins Feuer … In der Öffentlichkeit führte er sich als revolutionärer Kriegsgegner auf, im 
privaten Verkehr mit Gegnern seiner Partei dagegen als imperialistischer Interventionist … 
Vom Parteisekretär zur Rede gestellt, brachte Mussolini nicht die Courage auf, seine 
Stellungnahme sofort zu verantworten.“ 

„Ohne Rückendeckung anderer hat Mussolini keinen Finger gerührt und keinen Beschluß 
gefaßt, außer wenn es um Geld ging. Verantwortung schob er auf seine engsten 
Gefolgsleute. In einer in Wien herausgegebenen Broschüre der Sozialdemokraten schloß 
man daraus: ‚An dem Tag, wo Mussolini sich verloren weiß, wird er bis zu den Knien in Blut 
waten.‘“ 

Im Kapitel „Mit Schmiergeldern Agitprop und Hetzblättern finanziert“ beschreibt Rauch 
akribisch, daß „innerhalb weniger Tage nach seinem Ausscheiden aus dem ‚Avanti‘ 
Mussolini eine dreibundfeindliche und kriegshetzerische Zeitung ‚Il Popolo d’Italia‘ (Das Volk 
Italiens) gründete … Für ihn war der Krieg ein revolutionärer Faktor …“ 

Besonders aufschlußreich wird es ab dem Kapitel „Geld wie Heu, das nur abzuholen war“. 
Hier wird im Detail beschrieben, wie Mussolini die Millionen seines ersten Judaslohnes im 
Hotel d’Angleterre in Genf von den Vertretern der Entente-Staaten nur abzuholen brauchte. 
Es war Geld aus den Kassen der alliierten Rüstungsindustrie, den Kriegs- und 
Spionagefonds Frankreichs und Englands. 

Allein aus den französischen Geheimdepots flossen 25 Millionen Goldfranken nach 
Mailand beziehungsweise in eine Genfer Bank: 

„Im genannten Nobelhotel in Genf trafen sich Mussolini, Naldi und Girardon mit 
Abgesandten der französischen Regierung und weiteren hochrangigen Persönlichkeiten. 
Außerdem schlossen sie in Genf mit der Firma Haasenstein & Vogler Werbeverträge ab … 
Der Widerwille gegen die Freimaurerei hat Mussolini nicht gehindert, die Schwelle einer  
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freimaurerischen Loge zu überschreiten, um die Gelder in Empfang zu nehmen, die die 
französische Regierung ihm 1914 zur Verfügung stellte, um den ‚Popolo d’Italia‘ zu gründen 
und die Agitation für Italiens Kriegseintritt einzuleiten.“ 

Hauptzeugen für die bodenlose Korruptheit Mussolinis und seines Verrates an seinem 
eigenen Land Italien werden von Rauch vielfach zitiert. Auch drei Frauen aus Mussolinis 
engstem Kreis werden vorgestellt: die ukrainische Lenin-Anhängerin, spätere 
Antibolschewikin und Mussolinis zeitweilige Geliebte Angelika Balabanoff, weiters die 
erste Ehefrau, die schöne Welschtirolerin Ida Irene Dalser, welche Mussolini, wie seinen 
Sohn Benito Albino, in einer Nervenheilanstalt beseitigen ließ, und seine engste Komplizin 
und Mitbegründerin der Tageszeitung „Il Popolo d’Italia“ und der „Fasci italiani di 
combattimento“, Maria Rygier. 

Weil diese beiden Frauen zu viel wußten, wollte Mussolini sie ebenfalls töten lassen, doch 
konnten sie mit Hilfe von Freunden nach Paris flüchten. Dort hetzte Mussolini einen 
deutschen Agenten seiner Geheimpolizei auf sie, der sich später mit der Spionage gegen 
antifaschistische Südtiroler „auszeichnete“. 

Rauch berichtet unter Bezugnahme auf Maria Rygier, daß Mussolini im Jahre 1904 als 
„junger Vagabund in der französischen Schweiz Spitzeldienste für die französische Polizei 
geleistet hatte“. 

Im 2. Teil des Buches zitiert Günther Rauch einleitend Philipp Scheidemann (1865–1939), 
den ersten Ministerpräsidenten der Weimarer Republik: 

„Nationalsozialistische Arbeiterpartei. National? Man erinnere sich der zynischen 
Preisgabe Südtirols durch Adolf Hitler (…) Hitler sagte am 14. November 1922 in 
München: ‚Ein klarer Verzicht auf Südtirol ist nötig. In der Politik gibt es keine 
Sentiments, sondern nur Kaltschnäuzigkeit.‘“ 

Wenige Tage vor der im italienischen Parlament vollzogenen Zerreißung des alten Landes 
Tirol, am 29.9.1920, sprach Hitler zwei Stunden im Stadtsaal in Innsbruck: „Zu Südtirol 
schwieg er.“ Die „Innsbrucker Volkszeitung“ stempelte ihn deswegen als „politischen 
Komödianten“ ab. 

Mussolini besuchte Deutschland bereits vor seinem Marsch auf Bozen (1.–2.10.1922) und 
dem folgenden Marsch auf Rom, wo auch Fäden zur NSDAP gesponnen wurden: 

„Vom 7. bis 17. März 1922 war Benito Mussolini in Begleitung seines Privatsekretärs 
Alessandro Chiavolini in Berlin und München. Die Reise nach Deutschland erfolgte 
wenige Monate vor seiner gut in Szene gesetzten republikanischen Abschwörung in Udine, 
dem Sturm auf das ‚staatenlose‘ Bozen, der Stippvisite nach Budapest zum Faschisten 
Miklós Horthy, zu den rechten Bewegungen in Prag und London und dem Marsch auf 
Rom.“ 

Im Grundsatzprogramm der DAP und der NSDAP war als Forderung Südtirol 
enthalten. Hitler war jedoch Südtirol immer lästig: 

„Erst als der lästige Punkt Südtirol von den Nationalsozialisten ad acta gelegt wurde und 
sich das Einschwenken der Nationalsozialisten auf Mussolinis ethnische Säuberung und 
Vertreibung als Mittel der Politik längst vollzogen hatte, war im Jahr 1929 in der 5. Auflage 
des NSDAP-Programms (S. 42) an die Stelle der Worte ‚in Südtirol‘ Elsaß-Lothringen 
getreten. Diese grundsätzliche Programmänderung war wenige Wochen vor dem im  
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Amtsgericht München-Au am 6. Mai 1929 beginnenden großen Hitler-Prozeß gefallen. Bei 
diesem, wie bei den nachfolgenden Prozessen, ging es um die italienisch-freundliche 
Haltung Hitlers in der Südtirolfrage, die auf italienische finanzielle Unterstützung an die 
NSDAP und Waffenlieferungen an die bayerischen Putschisten und Braunhemden 
zurückzuführen war.“ 

Das in Rom herausgegebene faschistische Blatt „Giornale d’Italia“ „vermeldete groß, daß in 
Ausführung des von Adolf Hitler eingegangenen Versprechens, auf Südtirol zu verzichten, 
im Alpen-Museum in München die Inschrift ‚verlorene Stadt‘ für Bozen beseitigt worden ist.“ 

Immer nur sehr widerwillig, verlogen und kurz sprach Hitler, auf Drängen und nach 
scharfen Vorhaltungen österreichischer Parteigenossen, über Südtirol; nur aus rein 
taktischen Gründen sprach er über das Unrecht der Brennergrenze. In Wahrheit bekämpfte 
er führende Parteigenossen, die es mit Südtirol ernst nahmen, mit allen Mitteln, bis hin zum 
gemeinen Mord. 

„Spätestens seit seiner Entlassung aus einer vier Wochen langen Kerkerhaft (wegen 
Gewalttaten bei einer Versammlung der Bayernbündler) am 27. Juli 1922 fing Hitler an, sich 
offen von der alten Überzeugung der Nationalsozialisten zu lösen und ein neues 
glorifiziertes Licht auf Italien zu lenken.“ 

Hitlers „glorifizierendes Licht“ auf Mussolinis Italien wird dem Leser immer mehr 
verständlich, wenn er die von Günther Rauch in vielen Kapiteln schonungslos aufgedeckten, 
tausendfach verschlungenen Wege der verdeckten Zusammenarbeit mit den Faschisten 
und vor allem die vielen geheimen Wege des Geldflusses zu Hitler kennenlernt: 

„Das mit italienischen Banknoten bezahlte Terrornetzwerk lief in München zusammen … 18 
Millionen Mark aus Italien für Hitlers Südtirol-Verrat … Südtirol verrecke: für viele Millionen 
Lire … Werner Abel enthüllt Hitlers italienische Geldquellen … OVRA-Agenten: Duce 
finanzierte Hitlers Aufstieg … Italiens Diplomaten gaben unverblümt die NSDAP-
Finanzierungen zu“, lauten einzelne Kapitelüberschriften. 

Fazit: Man muß dieses Buch von Günther Rauch vollständig gelesen haben, um die Tiefe 
des Verrates von Adolf Hitler an Südtirol zu begreifen. Das Buch ist historisch ein einziger 
Hammer, denn Rauch entlarvte unter vielem anderen den „großen Duce“ als britischen 
Agenten. Und vor allem räumt Rauch mit der großen Legende beziehungsweise der oft 
gehörten Meinung alter Nazis auf, der „Führer“ „hätte ja in der damaligen Lage nicht anders 
gekonnt“. 
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Günther Rauch: Der Marsch auf Bozen. Wie der Fall Südtirol Mussolini und Hitler 
Lust auf mehr machte. Herstellung und Verlag: „Effekt!“, Neumarkt/Südtirol 2022. 
Hardcover, 654 Seiten, 14 × 21,6 cm, reich bebildert. ISBN 978-88-97053-98-9. € 27,40. 

Georg Dattenböck 
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03) Trauer um Günther Rauch 

 
Südtiroler Heimatbund 
27. September 2026 
 

Nun hat Günther Rauch am 26. September 2026 seinen letzten Weg angetreten. Seine 
Familie, sein Freundeskreis, sowie viele Südtiroler und seine Freunde überall in der 
Welt trauern mit seiner Frau Brigitte und seinen beiden Söhnen Thomas und 
Benjamin um einen Ehemann, vorsorglichen Vater, lieben Freund und 
außerordentlichen Südtiroler Buchautor. 

Günther Rauch, geboren am 13. September 1951 im St.-Johann-Viertel in Bozen, war 
immer sehr politisch interessiert. So war er langjähriger Vorsitzender des Allgemeinen 
Gewerkschaftsbundes in Südtirol, Mitglied des Bundesvorstandes der Confederazione 
Generale Italiana del Lavoro (CGIL) in Rom und Mitarbeiter des Europäischen 
Gewerkschaftsbundes, Initiator der Friedensbewegung sowie Herausgeber der 
Oberschülerzeitung „Neuer Weg“, der „Südtiroler Arbeiterzeitung“ und der Kaufleutezeitung 
für Konsumenten „Ladengugger“. 
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1970 Vorbeugehaft wegen Jugenddemonstrationen gegen 4. November, das faschistische 
Siegesdenkmal und Solidarität mit Nelson Mandela u. Angela Davis. Von 1998 bis 2003 war 
er Vizedirektor des Verbandes für Kaufleute und Dienstleister. 

Günther Rauch veröffentlichte unter anderem Studien über die Handelswirtschaft und das 
Nahrungsmittelhandwerk, zahlreiche Forschungsarbeiten und Aufsätze über die Südtiroler 
Sozial- und Arbeiterbewegung. Er ist unter anderem Autor der Tirolensie „Bozner Obstplatz 
– Historisches und Alltägliches“. 

Auch sein Buch „Italiens vergessenes Konzentrationslager ‚Campo d’Isarco‘ bei Bozen 
(1941-1943)“, erschienen 2018 in Zusammenarbeit mit dem Südtiroler Heimatbund sowie 
als Folge „KZ Campo Isarco- Tagebuch eines Wachsoldaten zeigen einen mutigen 
Buchautor. Den Beleg über die Existenz dieses Lagers und die engen Zusammenhänge mit 
den damaligen dramatischen Ereignissen in Südtirol lieferte seine akribisch recherchierte 
und aufwendig zusammengetragenen Unterlagen und Dokumente. 

Eines seiner großen Werke war das Buch „Die Deutschen brauchen keine Schulen, das 
2020 erschienen ist. Zusammen mit weiteren Autoren macht sich Rauch in diesem Buch 
ernste Gedanken über den Fortbestand der deutschen Schule in Südtirol. 

In seinem Buch „Der Marsch auf Bozen“ erschienen 2022, zeigt Rauch auch die illegale 
Finanzierung der deutschen Nazis durch das faschistische Italien nach. 

Lieber Günther, dein großes Wissen über die Geschichte Südtirols und deine unkomplizierte 
Art wird uns allen fehlen. Du warst ein treuer Freund und überzeugter Südtiroler. Wir werden 
Dich vermissen, pfiati Günther. 

Roland Lang 

https://suedtiroler-freiheit.com/2026/09/27/trauer-um-guenther-rauch/  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
04) Großer Österreichischer Zapfenstreich: Starkes Bekenntnis zu Tirol und  
      Österreich 

Der Südtiroler Schützenbund setzte auf dem Waltherplatz ein eindrucksvolles Zeichen der 
Verbundenheit mit dem österreichischen Vaterland – Feierliche Zeremonie mit 
Fahnenhissung, Ehrensalven und Totengedenken – Landeskommandant Christoph Schmid 
übte deutliche Kritik am Vorgehen staatlicher Behörden und forderte Österreich als 
Schutzmacht zum Handeln auf. 

 

https://suedtiroler-freiheit.com/2026/09/27/trauer-um-guenther-rauch/
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BOZEN – Im Zeichen der Verbundenheit mit Tirol und dem Vaterland Österreich stand am 
Sonntag, den 25. Oktober 2026, der Waltherplatz in Bozen. Anlässlich des österreichischen 
Nationalfeiertages veranstaltete der Südtiroler Schützenbund am Vorabend einen „Großen 
Österreichischen Zapfenstreich“ und setzte damit ein sichtbares Zeichen für die 
gemeinsame Geschichte, Kultur und Identität über die Landesgrenzen hinweg. Schützen, 
Marketenderinnen, Musikanten und zahlreiche Ehrengäste verliehen dem Festakt einen 
würdigen und feierlichen Rahmen. 
 
https://schuetzen.com/2026/10/25/grosser-oesterreichischer-zapfenstreich-
waltherplatz/  

https://schuetzen.com/2026/10/25/grosser-oesterreichischer-zapfenstreich-waltherplatz/
https://schuetzen.com/2026/10/25/grosser-oesterreichischer-zapfenstreich-waltherplatz/
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05) Gedanken zu Ettore Tolomei: Diesem Mann „verdanken“ Italiener und  
      Tiroler durch seine Fälschungen Haß und Zwietracht bis zum heutigen Tag 
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